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Samstag den 6. September

^b»nnsm«ntsprels:

à die Stadt Solo-

^r liante
Schweiz!

Hêjcihrl.: Ix.5
^Màhrl.,' Fr.'? 90.
ì^Austaudpr.

Haldtahr franco-à Mnz Deutschland
"Frankreich Frj k.

Schweizerische

---»«à-

Fiir Italien Fr. 5. S0.
Fur Amerika Fr, S, 50

Sinrückungsgevühr
10 Cts. die Pelitzeile
fi Sgr. ------ 3 Kr. fiir

Deutschland,)

Erscheint
jeden S a m st a q

t.'/» Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Resolutionen

^eneratversammtung des schwei-
duschen HUusvereins vom 21. Am,.

INlî.

Die Mitglieder des schweizerischen
àtSvereins (wie auch die übrigen an

Generalversammlung theilnehmenden
^chweizerkatholiken) fassen Angesichts der
hochernsten Zeitlage folgende Resolutionen:

1. Als wesentliche Bedingungen für
das Wohl der schweizerischen Eidgenossen-
scherst betrachten wir die Beibehaltung deS
von den Vätern ererbten christlichen Staats-

der^ ungekränkten Fortbestand

der
^"stlichen Konfessionen, als Ausfluß
'eligigsen Freiheit, welche die Grund-

^ hör bürgerlichen Freiheit ist.

Wir erklären als eine durch die
"llnvolle Vergangenheit der Schweiz

^ "uzend hezengte Wahrheit, daß die Liebe

sj^ Adischen Vaterland und die Anhäng-
'^oit an die römisch - katholische Kirche

^o« rvohl verträgliche Dinge sind, und
olseir „lit Entrüstung die Behauptung

M ^i die römisch-katholische Re-
s>'°n ein Hinderniß wahrer patriotischer
Innung und Handlungsweise.

erklären, daß wir gerade in den

z/.oten ^h"sti, welche uns durch das

trieb
stt

lichens. î^eucn Erfüllung unserer bürger
Pflichten erblicken.

djx verwahren uns feierlich gegen

H cllung, daß wir einer fremden

^^vvchen, wenn wir uns in Sachen

b,à
Rubens demjenigen unterwerfen,

t>v>r ^ hon katholischen Eidgenossen

her h" ober ste Lehrer und Hirt
^gemeinen Kirche anerkannt wurde.

s "V","/ tìtìV vuv
Kirche als göt tli ch e Gc-

sind, den kräftigsten An-

Wir verwahren uns eben so sehr gegen
das Vorgeben, daß die vom apostolischer.

Stuhle bestätigten Bischöfe die Vollmacht-
träger einer fremden Macht seien.

4. Wir betrachten die hierarchische Ver-
fassnng der Kirche als daS, waS sie nach

der Ueberzeugung der Katholiken aller
Zeiten und Länder von jeher gewesen ist:
als eine von Gott gegebene. Wir können

demnach, wie bisher, so für alle Zukunft
als rechtmäßige Bischöfe nur diejenigen
anerkennen, welche in Gerneinschaft und

Unterordnung zum jeweiligen Papste als
dem Nachfolger Petri stehen! und wir
können als katholische Seelsorger nur
solche Priester betrachten, welche von diesen

Bischöfen Weihung und Sendung erhalten.

Demgemäß müssen wir jede Einsetzung
und Absetzung eines Seelsorgers und i»
erhöhtem Grade die Einsetzung oder AmtS-
enlsetznng eines Bischofs durch eine andere

als die allein berechtigte Kirchengewalt
als einen Eingriff in den garantirten Ve-
stand der katholischen Religion und als
einen Untcrdrncknngsversuch gegen die ka-

tholische Kirche betrachten.

Wir verwahren uns gegen die Be-

hanptnng, als habe die römisch katholische

Kirche durch die vatikanischen. Concilöbe-

schlüsse aufgehört, die bisherige, von den

Landesverfassungen gewährleistete Kirche

zu sein, wie auch gegen die Behauptung,
als sei die katholische Kirche durch irgend
eine ihrer Lehren oder Einrichtungen eine

staatsgefährliche Institution.

5. Wir bezeugen, daß wir in sämmt-

lichen schweizerischen Bischöfen wahre

Freunde deö Vaterlandes erblicken und daß

wir in Anbetracht, daß die Religion daS

Fundament der Landcöwohlfahrt ist, auch

ihre gemeinsame Warnung vor einer reli-

gionsfeindlichen Presse als eine patriotische

That betrachten.

6. In Hinblick auf die sogenannte

„altkatholische" und die „reformfreund-

liche" Bewegung sprechen wir unsere Ueber-

zeugung dahin aus, daß diese kirchlich-

revolutionäre Bewegung nothwendig ans

die Verflüchtigung jeder christlichen Kon-

session und die Längnung der christlichen

Grnnddogmen hinausläuft. Wir erklären

uns daher solidarisch verbunden mit den

christlichen Glaubcnsbrndern reformirter

Konfession und reichen ihnen freudig die

Hand zur genieinsamen wichtigen Abwehr

von Grundsätzen, welche den christlichen

Charakter unseres Vaterlandes gefährden.

Wir verabscheuen jede Majorisirung

in Sachen deS Glaubens; und wie wir

Andersgläubigen die selbstständige Ordnung

ihrer religiösen Angelegenheiten von Her-

zen gönnen, so verlangen wir für uns das

Recht, frei nach den Gesetzen unserer Rc-

ligion leben zu können.

7. Wir betrachten die Trennung von

Staat und Kirche als ein Uebel, indem

diese beiden Ordnungen nach der Absicht

Gottes nicht w i d er, sondern für ein-

ander bestimmt sind zur allseitigen Wohl-

fahrt der menschlichen Gesellschaft. Im
Hinblick aber ans die gegenwärtig Herr-

schendcn StaatSprinzipien, vermöge welcher

der Staat sich als religionslos betrachtet,

betrachten wir die Trennung von Staat

und Kirche in dem Sinne, wie sie in den

nordamerikanischen Freistaaten besteht, als

minder großes Uebel.

8. Auch ciner weltlichen Obrigkeit,

welch- im Widerspruche mit dem christ-

lichen Geiste des Schweizervolkes das

Land regiert, erklären wir uns in Allem,

was nicht gegen das Gewissen ist, zum

Gehorsam verpflichtet und bereit. Ge-
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setzen, welche unsere religiösen Rechte

und Pflichten wesentlich verletzen sollten,

werden wir einen friedlichen passiven Wi-
derstaud entgegenstellen.

Wir verwerfen und verschmähen jedes

ungesetzliche Mittel. Wir wollen nichts

anderes als Recht und Freiheit, Recht

und Freiheit auch für uns Katholiken,

und wir wollen dieß auf keinem andern

Wege, als auf dem Wege deS Friedens,

durch Anwendung der verfassnngSgemäßen

Mittel.
Wir führen diesen friedlichen, gesetzmä-

ßigen Kampf für das bedrohte kirchliche

Recht und die gefährdete konfessionelle

Freiheit mit dem Bewußtsein, daß wir
hiedurch für das wahre Wohl des Vater-

landeS uns bethätigen.

9) Die Angelegenheiten gemischter Na-

tur sollen durch die geistliche Obrigkeit

und die kantonalen Regierungen, oder

durch eine konfessionelle kantonale Behörde

behandelt werden, wenn die Regierung in

ihrer Mehrheit einer andern Konfession

angehört, und daö in dem Maße und den

Schranken der Rechte und der Besngniß

des Staates in den Fragen gemischter

Natur.
Wir wollen für die Kirche die Frei-

heit, konfessionelle Schulen zu errichten.

Wir verlangen und wollen, daß die

Klöster unter dem Schutze von Gesetzen

oder Bestimmungen stehen, welche die ge-

sellschaftlichen Verbindungen im Allgemei-

nen regeln!

Wir wollen, daß jede Konfession ihre

Güter selbstständig verwalte, ohne Da-

zwischenkunft und Einmischung des Staa-

teö in die Verwaltnngsangelegenheiten.

Rechtsverwahrungen.

Die Generalversammlung des schwei-

zerischen PiusvercinS in Zug protestât

vor Gott und dem Vaterland:

1. gegen die Landesverweisung des

Schweizerbürgerö und Bischofs M e r-

millod, apostolischen Vikars, von

Genf;
2. gegen die Absetzung Sr. Gn. des

Hochwst. 'Herrn Bischofs Lach at
durch die Diözesankonferenz, welcher jeg-

liche Besugniß hiezu bestritten wird;

3. gegen das von der So lothur-
ner Regierung erlassene Gesetz der

Wiederwahl der Pfarrer dieses KantonS,

welches Gesetz das kanonische Recht der

Kirche in Bezug auf ihre innere Verwal-

tung verletzt;

4. gegen das von der Genfer Re-

gierung erlassene Gesetz, welches das

kanonische Band zwischen Priester und

Bischof, zwischen Gläubigen und Pfarrern
löst und die Priester durch einen Staats-
eid darauf verpflichten will;

5. gegen die Schließung der katholi-
scheu Kirche von Viel, welche selbst in

dem Suspensionsdekret der jurassischen

Geistlichen keine Rechtfertigung findet;
6. gegen die Suspension der juras-

fischen Geistlichen wegen der

Treue, mit welcher sie zum Diözesanbi-

schof und zur Kirche stehen;

7. gegen die polizeiliche Beaufsichtigung

und Bestrafung dieser Geistlichen
wegen Ausübung ihrer geistlichen Fnnktio-

nen, Spendung der hl. Sakramente rc. ;

8. gegen die Maßregeln, welche in

verschiedenen Kantonen (Zü-
rich, Tessin w.) jüngster Zeit in Betreff
der römisch-katholischen Pfarreien und ihres

Kultus gefaßt wurden.

Adresse
katholischer Schweizerliiirger aus vcr-
schiedenen Kantonen an die zur Wor-
berathnng einer neuen Wundcsverfas-

jung niedergesetzte national- und stände-

räthliche Kommission für sich und zu

Kanden der Bundesversammlung,

Tit,
Die Geschichte unseres schweizerischen

Vaterlandes lehrt uns, welch' manches

traurigen und harten Kampfes es be-

durfte, um in konfessionellen Dingen sich

gegenseitig in ein"glückliches, friedliches

Verhältniß zu setzen. Endlich nach langen

Wehen hat bei allen guten und unbefan-

genen Vaterlandsfreunden die tiefe Ueber-

zengung sich festgestellt, daß nur bei prak-

tischer Bethätigung wirklicher und

aufrichtiger Toleranz und daher auch nur
bei loyaler Anerkennung und Durchfüh-

rung gegenseitiger Freiheit und Selbst-

ständigkeit der verschiedenen Konfessionen

in ihren konfessionellen Angelegenhei en^
gedeihlicher und allgemein

Zustand in der Schweiz zn erhoffen >

lich ist. die

Leider hat es den Anschein,

dießfälligen ernsten Lehren der Geh) ^
in neuer und neuester Zeit vielfa

Vergessenheit gekommen.

M> Bà.m .md tick-

niß müssen wir uns überzeugen, ^
lerortö der konfessionelle Friede

und daß vielfach eine geschäftige

keit entwickelt wird, die Bedingungen geg^

seitigen Wohlwollens zwischen
den

gern verschiedener religiösen Bekenn >

immer noch mehr zu schwächen
uu

zerstören. Wir haben auch Grund zu

Befürchtung, daß eine rührige, jede
>

konfessionelle Rücksicht bei Seite west

^
Partei auch den Anlaß einer â""
bevorstehenden Revision der

sung dazu benützen wird, um zu ^
chen, Bestimmungen in dieselbe

men, welche geeignet sind, in ihrer

Entwicklung den konfessionellen

noch mehr zu gefährden und ganz

derS auch die rechtliche Stellung u>Ü

^
heiligen Kirche, ihre Organisation,

Rechte ihrer Behörden, ihrer xr

Korporationen und ihrer einzelnen

zn beeinträchtigen. ^
Um Sie, Tit., dringend zn bitten, ^

dieses im Interesse unseres

sammtvaterlandeS zu verhüten,

wenden wir uns mit gegenwärtiges ^
furchtövollen Gesuche an ihre ho)^

siel-

Wir verlangen für uns und
^

Kirche keine Gunst-Privilegien n'gen ^
Art, aber wir wünschen, als

Männer und als gleichberechtige
"

-

gesichert zu werden vor einer entwi'n ^

den konfesstionellen Auönahmssicllnng

u uttsst
Wir wollen daher für uns un

Kirche das Recht der selbststän

Ordnung unserer kirchlichen Ange ^

heiten, gleichwie wir auch jeder'

Konfession die „Ordnung" ihrer ^legenheiten gerne überlassen; w-r

len ungehemmte Verbindung ^
fern rechtmäßigen kirchlichen

kirchlichen Dingen; wir wollen
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Freiheit für die Erhaltung
^ir die Gründung kirchlicher Kor-

^Kienen und Anstalten, keinen an-
^^'chrankungcn unterworfen, als

ì^nigeii des allgemeinen Gesetzes;
wollen für uns und die Diener

àer Kirche die gleiche Freiheit des

^rrichts, à für jeden andern

Hweizerbürgcr; wir verlangen für
Kantone die Befuguiß, ihr ge-

^>»mtes Schulwesen nach ihren Vcr-
^^"ssen Bedürfnissen selbst zu
^»en, vollkommen überzeugt, daß

Nothwendigkeit und der Werth
guten Bildung von keinem ein-

^llln Kantone verkannt werden wird;
verlangen endlich für die Kantone

Freiheit, der Ehe ihren kirchlich ge-
^iligten Charakter zu bewahrein

Dabei gestehen wir gerne den Bundes-
b-hörden das verfassungsmäßige Recht zu
wlchen Borkehren und Maßregeln zu,
^lche geeignet sind, sowohl unter den

ì^nfessionen, als auch zwischen den Kau-
einzelnen Glaubensgenossen bei

gebenden Konflikten — unter Hei-

ten

^ ""'s ben Konfessionen zugesicher-

verfassungsmäßigen Rechte» — den

^^ossinnxxsx,, Frieden zu wahren; sowie

l» 's
entsprechende Gesetze und durch

l>e»

^
unbefangene Vollziehung dersel-

Pr ss
â" sorgen, daß weder durch die

ge»
^ durch öffentliche Darstellun-

less'
^ gegenüber den verschiedenen Kon-

gleichmäßige Pflicht gegensei-

Nildiger Toleranz verletzt werde-

»e»^/ î'lv kurz und im allgemei-

ols A^ìssso die Revisionswünsche, die wir

à Koliken und als Angehörige einer

s;
î"win anerkannten christlichen Konfes-

geich
wohlwollenden Würdigung drin-

"upfehleu,

^hne^^ê ^olllußbitte geht dahin: es möge

"oven dom Entwürfe der

dar ""^«Verfassung sich von den oben

se» ^^" Grundprinzipien leiten zu las-

»im
^s'w Bestimmungen in denselben

welche mit den entwikelten

b»r ""^ Grundsätzen als unverein-
"scheinen.

Wir sind treue Anhänger unserer heil,

katholischen Kirche und haben dessen kein

Hehl; dabei sind wir aber auch ebenso treue

Söhne unseres lieben schweizerischen Vater

landes. Wir geloben feierlich, mit allen

andern Konfessionen guten christlichen Frie-
den zu Pflegen und die Rechte aller An-
dern ungekränkt zu belassen. Die Hoff-

nnng auf bundeSbrüderlicheö Gegenrecht

kann daher nicht unbillig erscheinen.

Genehmigen Sie, Tit., die Versicherung

unserer vollkommenen Hochachtung und

Ergebenheit.

Namens der den 2l. August 1873
in Zug versammelten katholischen Schwei-

zerbürger:

(Unterschriften.)

Ein „altkatholischer Hirtenbrief."

III.
In einem fernern Absatz geht ReinkenS

über znm positiven Beweis für die von
ihm beanspruchte apostolische Succession.
Er führt diesen Beweis damit, daß er die

Bischöfe der jansenistischen Kirche Hollands
als legitime und in apostolischer Succession
geweihte darstellt. Allein da greift wieder
seine frühere Behauptung von der ver-
nichteten Legitimität der ganzen abend-

ländischen Kirche seit dem Mittelalter --
vcrhängnißvoll für seine Argumentation ein.

Durch jene Behauptung hat er recht eigent-
lich die Schiffe hinter sich verbrannt und

jetzt da er wieder der Legitimität der Kirche
bis zum Jahr 1870 bedürfte, findet er
keine Brücke mehr zwischen sich und den

Zeiten apostolischer Legitimität, denn in
seinem Eifer hat er die Utrechter Kirche
mit verbrannt. Seine ganze Argumen-
tation ist daher nur dadurch erklärlich, daß

er sich gläubige Leser vorstellt, die bei

Lesung der zweiten Spalte nichts mehr

von der ersten Spalte wissen.

Aber könnte ReinkenS jene unglückliche

Aeußerung auch ungeschehen machen, so

würde ihm der Beweiß apostolischer Suc-
cession dennoch unmöglich bleiben. Die

apostolische Succession, so wie sie immer

verstanden worden ist, hat Erfordernisse,

welche ReinkenS nicht nachweisen kann.

Freilich glaubt er sich damit helfen zu

können, daß er derselben einen ganz ander»

Inhalt unterlegt, als sie immer hatte und

haben kann. Er sieht nämlich das Wesen

der apostolischen Succession nur darin,

daß eine ununterbrochene Reihe von Hand-

auflegungen seit der apostolischen Zeit ob-

waltet. Er faßt hienach die Succession

als eine besondere persönliche Nachfolge

für jeden Apostel. Er stellt sich die Nach-

folge vor wie einen Familienstammbaum,

welcher nur in seinem Stammvater ge-

einigt, nachmalS aber mit jeder weiteren

geistigen Zeugung, Weihe, immer weiter

auseinanderfällt. Allein die katholische

Auffassung, welche Schulte selbst auf'S

Schärfste formulirt, steht in geradem Ge-

gensatz hiezu. Nach ihr besteht nur rück-

sichtlich des Stuhls Petri eine besondere

Nachfolge und muß bestehen, weil mit

demselben ein besonderes Amt verbunden

ist. Dagegen alle andern Apostel hatten

dieselben Rechte, dasselbe Amt, den gleichen

Episkopat. Hier besteht darum kein prin-

zipieller Grund einer besondern Nachfolge.

Dem entspricht auch der geschichtliche That-

bestand. Oder wo ist der spezifische Nach-

folger deS Paulus, wo der des Johannes,

der deö Judas? Auf welchen dieser führt

speziell der Bischof von Deventer und nach

ihm Reinkens seine Nachfolge zurück? Es

wird also nicht in eines jeden Apostels

Amt besonders succedirt und von keinem

einzelnen Bischof besonders, sondern das

uallvg'ium spisooporum succedirt dem

uolwZ'ium axostolorum. Das war stets

die Auffassung der apostolischen Succession.

Darum kann es keine apostolische Suc-

cession geben außerhalb der Verbindung

mit dem GesammtepiSkoPat.

Eine Conseguenz aus obigem Prinzip

der apostolischen Succession ergibt sich auch

für das Consecrationsrecht der Bischöfe.

Weil, wie Cyprian das Prinzip scharf

gefaßt hat, mms osl spisoopirtus, «ufus

n àg'nlis à «okàm pars tsnàiu,
weil den Bischöfen in einem solidarischen

Verhältnisse die apostolische Succession

eignet, kann nicht jeder Bischof für sich

beliebig andere Bischöfe consecriren, sondern

das Consecrationsrecht muß ihm vom

Ganzen durch specielles oder generelles

Mandat zur Consecration geschöpft werden.

Der consecrirende Bischof handelt also als
Mandatar des Gesammtepiskopatö bezw.
deö Papstes. Es liegt in der Lehre der



Kirche und ihrer Grundverhältnisse. Woll-

ten wir uns die Kirche nach der Reinkenö-

scheu Auffassung von der apöstolischen

Snecessiou vorstellen, so ergäbe sich fol-

gendes unwürdige Bild. Jeder von den

Aposteln empfängt für sich vom Herrn

die Weihe; jeder, eine Kirche in imoo in

sich tragend, steht selbstständig für sich da,

unabhängig von den andern; so weiht er

beliebige Individuen, welche unter sich und

zu dem Conseerirenden wieder ganz die

gleiche unabhängige getrennte Stellung
einnehmen, und diese weihen wieder eine

neue Reihe So setzt sich die Jsolirung

fort. DaS Ergebniß des Ganzen aber

wäre ein Urwalds-Chaos oder auch ein

infusorischeö Gewimmel. Dasselbe würde

durch kein Band zusammengehalten, oder

nur durch ein Bewußtsein ähnlich der all-

gemeinen Verwandtschaft der Menschen seit

Adam und Eva. Eine solche Zersplitterung
und Unordnung kann alles sein, nur nicht

ein göttliches Werk, denn wo Gottes Geist

ist, da ist Einheit, System, organische

Gliederung. Darum stellt sich die Kirche

in ihrem eigenen Bewußtsein vielmehr dar,
wie ein großer Baum. Ihre Wurzel ein-

gesenkt in die Gottheit ist Christus in

seiner sichtbaren Erscheinung. Die Aeste

sprossen nicht ein jeder besonders und für
sich aus der Wurzel empor, sondern von

letzterer auS steigt die Lebenskrast in einen

Stamm gefaßt aufwärts und erst von

diesem aus besondert sie sich in Aesten

und Zweigen. So Pflanzt sich Gewalt

und Weihe des Apostolats fort: Nicht der

Einzelne gibt sie weiter an den Einzelnen,

sondern jeder schöpft es auS der Einheit
des Ganzen.

Dieser Gedanke beherrscht alle Formen,

welche das Recht der Kirche in den ver-

schiedenen Zeiten hervorgebracht hat. So
sehr sie anch wechseln, das bleibt fest, es

ist die Consecration nicht Sache eines

Einzel-Bischofs, sondern der Kirche.
Darum kann schon Cyprian das Rechts-

bewußtsein seiner Zeit in die Worte fassen:

bipisooputum tomwö uorr possot, otinm

si opisoopus xrius tuotus u ooöpis-

uoporum sucmum oeuPM'S vt nb nvojg-

sinn âà/s clssoisosi'st - - - Oder an

einer andern Stelle: Hm soolosius iron

tsnot emà/em/o»'/« tint aooosss ost,

»su /««à«/ sLokeàà'em» oiràsà-
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»s-m. Euisczuis iilo tuoi'it, muitum
cis sg iioot .juotnns ut sidi piurimum
vmàkms ost, a/à««.? est,

/o«'/« ost.

Diese Auffassung der apostolischen Suc-

cession als einer nicht durch einzelne Bi-
schöfe, sondern die Gesammtkirche vennit-

telte, spricht sich auch aus in der ältesten

PrariS. Es konnte natürlick nicht der

ganze Episkopat bei der Consecration zur
Stelle sein. So mußte wenigstens das

kleinere Ganze des Episkopats der Provinz,
welches in seinem Krciö die Idee der Ge-

sammtkirche darstellte, zugegen sein. Der

vurrmr 6 von Nizäa erhebt dieses Ge-

wvhnheitsrecht zum allgemeinen Kirchen-

gesetz, — Dieselbe Anschauung spricht sich

ferner aus in einem andern Beschluß des

làuMUM. Es bestätigte ja die durch

des Meletius unbefugte Ordinationen ver-

letzte Regel, daß außer dem Stuhl von

Rom nur die von Petrus sich herleitenden

Patriarchen von Antiochien und Aleran-
drien die êL'âe« über die andern Bischöfe

haben sollten.

So verwirft die Urkirche direkt daS von

Reinkens zur Deduktion seiner apostolischen

Succession aufgestellte Prinzip, und sta-

tuirt die gerade entgegengesetzte, heute noch

von der katholischen Kirche festgehaltene

Auffassung, daß die apostolische Succession

nur aus der Verbindung mit der Ge-

sammtkirche resnltirt. Daß in den spätern

Zeiten daö kirchliche Recht sich gleich blieb,

gleich bleiben mußte, weil hier die Grund-

Verfassung der Kirche in Frage kommt,

bedarf nicht erst des Beweises. Ist sohin

die von Reinkens beliebte Deutung der

apostolischen Succession eine willkürliche
und unmögliche, so muß auch die von ihm
daran geknüpfte praktische Folge, daß in
czcmoroto ReinkenS sich der apostolischen

Succession erfreue, hinfällig werden.

Mit den vorstehend beleuchteten Argu-
mentationen für die Legitimität seiner Wahl
und für seine apostolische Succession er-

schöpft sich der erste, mehr theoretische,

Theil des „altkatholischen Hirtenbriefes."
Uns ist als das einzige Resultat die Ueber-

zeugung geblieben, daß Reinkenö das be-

stehende Recht der Kirche in seinen tiefsten

Fundamenten verletzt, alte Formen carri-

kirt und die Geschichte auf den Kopf stellt.

Und das muß sein. Gottes Hand ist es

ja, welche den Bau der Kirche st ^
geschlossen, so fest gefügt hat.

bleibt daher eine Lücke für falsche

satze; wollen solche sich geltend

müssen sie außerhalb der Kirche sich m

^
offenen Krieg gegen sie erheben.

^

aber erklären sie dann selbst von sich'^
Cyprian sagt: ,/on/s ost,

e

es t. ^ n

Mit dem andern mehr praktischen

des „ältkathvlischen Hirtenbriefes'

wir unö nicht näher zu befassen.
^

da die „Entartung" in der Kirche

dern und da muß das Wort ^ ^

Cyprian sich nothwendig erfüllen: ^

nutom Mwàm indauostu cll vw

.juotuutur, nolo uuiwris, oum ^
opus öLLö sömpui' àdoli, ul ^
cisi mmàoio lucwi'öt cll opiw^ ^
àlsis gäoriosum nomou

(M vousoicnitino suuo tuoo

uiiönis rumoribus soiUicimitm' - < ' -

czuo vuim possuut Inuäurs nos,

l'Môàrt n nodis, urU oxspooturo
c ^

mus, ut plîìvsumus illis, czuî noì>^

plloeàs ot onutru soolssium W ^sollioltunciis «ig oouissiu frutrlbus

Ivntvi' iusistunt.
Auch auf den speziellen Vorwuli ^

Reinkens, daß die Kirche den ^h^b^.
Kenntnißnahme von Irrlehren
hat der große afrikanische â'clstu^,
schon geantwortet, da er selst seinem

^

der im bischöflichen Amte sth^'dt-^s-
ihn verlange zu wissen, waö der

matiker Novatian lehre, soins nos pM

iu Inoo uoL (Zuriosos osso clkiwrs,

iiio äuoout czuiu—/à? clooont. -

wenn sich Reinkens für seinen ^^^fh
gar auf den hl. Apostel Paulus bM

^
so sollte er doch wissen, wie gerade '.
das Beispiel des Ausschlusses der Im

gegeben hat, wie er sie „dem Teufel

geben" hat, wie er die ganze
Ge>»e

^
von der Berührung mit ihnen

halten hat. Freilich „prüfet
das Beste behaltet," aber wo die

^
geprüft und das Gute behalten ^ '

,d

ist daö Uebrige nur mehr Auskehri ^
Treber, die zu durchwühlen nicht

sache ist. 2h,t-
In diesem Theil springt anch ^

sache inö Auge. WaS Reinkens der

zu so schwerem Vorwarf macht,

«>
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di/? "" gleichen Augenblick. Er klagt

Tà^°lischen Seelsorger an, daß sie

ist ^ ^ halten, und jeder seiner Sähe
le»>nd!,n" ^e Kirche, Injurie, Ver-

die ß"./ Verkleinerung. Er klagt
ichle^N^ ^ Lieblosigkeit an und jedes

Er^ìvht geschwollen von Haß.

P. katholischen Würdenträger der

hch s
ìleberhebung an, er erklärt

Äöl/ ^ l>kn Hirten, in welchen» die

des
^ ^âebend und erregt vom Hauch

hi^
das Bild des göttlichen Erz-

v. ^ gesucht und gefunden haben, stellt
ll in Parallele zum Heiland, dessen

^lg»be und Werk gegenüber der jüdischen
)>agog^ NeinkeuS, gcgeniiber der

Wichen Kirche zu, erfüllen habe,à letzten Tbeil will er das Amt eines

>n"'ck °^eu Bischofs' schildern. Wohl
a/ ^ ^ die Sprache der Liebe reden,

oft er den Mund öffnet, über-
"ßt ex yon Gift; wohl möchte er sich

Theben
zu den Höhen erbaulicher Rede,

er bleibt niedergedrückt von der

schwere des Hasses, der allein in ihm

^

- und so schleicht sein Vortrag am Bo-

^hin ohne Wärme, ohne Leben, ohne

überh"^' à"'en unter seiner Heerde

Erbau^ religiösen Trost und

'hui
"»d Belehrung suchten, es würde

St
" ^^'llvnen, daß er ihnen einen

holt d
^g^ben für Brod, eine Schlange

Aà ^ Tisches. So aber suchen seine

Nahrung für ihren Haß,

ein
â"'" Krieg, und da finden sie

ei« °.'"p«'dium altkatholischer Polemik,
^>,enac der Lüge.

Haltung von Reinkenö und

i'chl
"Hangern kann man wohl nicht

Am. Z"chu"i als mit den WortenM ia„s - s g

sst ol quniisvunqus ost,
"ou ost, qui in (ibristi so-

^uotot ss linot st. pbiio-
vsl sloqiisntmm suum supsnbis
bnneckivst.- gui non àtoi'nnm

^"llit ucxllosiustivuln unitutsm
hjjzj

' ^îtrin qunck pi-jus tusimt, nmisit.
'jp^Eopus tiili vicketui', qui

«ästig ^ "r eevlssiu u sscksvim vnspis-
^vtc» utquv Wànett«

iìtl ckntoninnnnl (vain/. !Í2)
(17).

liori n per nur-

bituin nititun st, vuu» sit n tibristo

unn soolssiu pou totum munckum in

multu insmbru ckivisu, itsm spisvoputus

uuus spisoapoi'um muitoi'um oonvnrcki

uumsrosituts ckilkusus, ills past vsi
truckitionom, post oonnsxum st ulnqus
ooniunotnm outbolivus svvlosius urutu-

tsm, ûtârââ unne/ue- ê/esài à-
vers st psr plurimus vivitntss novos
àpostolas snos mittut, ut qunsckum rs-
eoirtiu institutionis suus bmckumsà
vonstituut, vuinqus ium pickcksm psr
amnss provinvius st por urbos singnr-
lus nrrlinuti sint spisvopi in ustute
untiqui, in licks intkAmi, in prsssuru
-prràti, in porssoutmns prosvripti, ills
super sas vrours ulios pssuckospisoopos
uucleut. lstuusi passit uut tatuw arkrein
novi oonutus adstinuliane psruAi'urs
uut vsolosiustioi varpnris vampuZanein
rliseyrckius suus seminutionv resoiiulers,
nosvisns, svtnsinutivog semper inter
initia tsrvers, invremontu vsro bnbsns
nan pnsse neo uu^si-g, quart illioite
aoeperint, seck slutim sum pruvu srru
nemulutians ckellssrs. blpisvaputum
uutsnl tsnsrg nan possst, etiuip
si spisvopus prius tuotus u voepisva-
porum suorrnn vorpors st roàea«
Mie/à ckesvesvere^ qriuncko upostalus
uckmoneut, ut inviesin nosmstipsos su-
stinsumus, no ul) uuituts, quum vous
sanstituit, revsckumns, et ckisut: tAisti-
nontes invivöln in ckilsotiono, sutis
UAwntos sorvuro nnitutsm Spiritus in
oonnmotiono puais Oui srM nso
unitutsm spiritus nso aoniunotionsm
puais observât et s« ub eavlssiuo vin-
oula utquo u suaorckotmn aolls^io ^o-
purut, opisoapi nsa patestutsm potsst
kubsro nso lranorsm, qui spisaoputus
nso unitutsm voluit tsnoro neo puoom.

Niìlkblick ans die jüngste Ber-
gangenheit der Diözese Basel.

(Einsendung.)

Wenn man zurückblickend die Geschichte

unseres Kantons während der letzten zehn

Monate durchgeht, so begegnet man so

*) cklxü. 4, 2. Z.

vielen und so solgeschweren Thatsachen,

daß man glauben sollte, eS wäre das Alles

in einem Zeitraum von zehn Jahren kaum

möglich. Es ist darum auch gut, wenn

man sich diese Ereignisse von Zeit zu Zeit

in's Gedächtn ß zurückruft und sich dann

schließlich die Frage zu beantworten sucht,

wie. eS jetzt bei uns steht, da sich während

dieser Spanne Zeit so Vieles abgewickelt hat.

Es wird bald zehn Monate, als unser

Hochwürdigster Bischof Eugenius »ach

langen väterlichen Ermahnungen und viel-

fachen Täuschungen vcn halsstarrigen, von

der katholischen Kirche abgefallenen, »»glück-

lichen Priester Paulin Gschwind, Pfarrer

in Starrkirch-Dulliken, suspendiren und

erkvmmuniziren mußte. Das war nun

unserer Negierung und ihren Verbündeten

Wasser auf ihre Mühle; denn schon lange

suchte man Streit mit dem Hochwst.

Herrn Bischof, und es ist nur seiner außer-

gewöhnlichen Geduld und Sanftmut!) zu-

zuschreiben, daß nicht schon früher der

Kampf in hellen Flammen emporloderte.

Auf obigen Fall hin versammelte sich die

sogen. Diözesankonferenz, eine in jeder Be-

ziehung inkompetente Kommission, zusanr-

mengesetzt aus verschiedenen Kantonen des

BiSthums Basel, welche sich in der unbe-

rechtigtsten Weise als Richter über den

Hochwst. Bischof aufwarf und ihm ein

Ultimatum zur Zurücknahme der Suspen-

sion und Exkommunikation jenes Gschwind

nebst anderem ihr ebensowenig Zustehenden

stellte. Unterdessen wurde im Regierungs-

und Kantonsrath des KantonS Solothurn

das Wiederwahlgesetz für Pfarrer ausge-

beutet und bei der Volksabstimmung durch-

gezwängt (siehe Brest's Rede im Ratio-

nalralh), während die Regierung den Apo-

stattn Gschwind gegen seine rechtmäßige

geistliche Behörde mit „allen Mitteln"

schützte. Auf der einen Seite nahm man

abgefallene Priester, welche das Recht auf

eine Pfarrei verwirkt hatten, in Schutz,

auf der andern Seite aber nahm man aus

brutale Weise den treuen Seelsorgern ihr

wohlerworbenes Recht weg. Oder heißt

das nicht ein wohlerworbenes Recht ent-

reißen, wenn mau einen Pfarrer dem

Wiederwahlsgesetz unterwirft, der durch die

Pfarrgemeindc für lebenslänglich zu ihrem

Pfarrer vorgeschlagen und von der Wahl-
behörde als solcher gewählt worden ist?
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Endlich versammelte sich die Willkür-
kommission (Diözesankonferenz), um zu

Gericht zu sitzen über den Gesalbten deS

Herrin Mit nie dagewesener Unverschämt-

heit und Ungerechtigkeit entsetzten sie

den Bischof seines Amtes, und die Regie-

rung von Solothnrn übernahm dabei ge-

treu Schergendienste, indem sie den Hoch-

würdigen gewaltthätig ans seinem recht-

mäßigen Sitz verdrängte, und sich noch

oben darein erlaubte, dem Klerus den

amtlichen Verkehr mit seinem rechtmäßigen

Bischof zu untersagen.

Ans diese ungerechte Znmuthnng ver-

sammelte sich die Kantonsgcistlichkeit in

Fnlenbach und siebenzig Priester unter-

zeichneten eine in jeder Beziehung ausge-

zeichnete Adresse an die Regierung, in

welcher sie freimüthig erklärte, in geistlichen

Dingen ihrem rechtmäßigen Hirten Enge-
niuS den geschworene» Gehorsam zu leisten,

in weltlichen Angelegenheiten aber der

Regierung zu gehorchen. Zudem wurde

von ihnen auch, wie bis anhin, das Fasten-

mandat verlesen, woran sie weder ein kirch-

licheö noch staatliches Gesetz hinderte. Ob-
gleich in all diesem nicht im Mindesten
etwaö Ungesetzliches lag, wurde gegen die

siebenzig harmlosen Priester beinahe die

ganze Soloth, Armee auf'S Piguct gestellt,

und einige Pfarrer mit 25, andere mit 50
und mehrere mit 100 Frk. in eine Ord-

nnngsbuße zu Gunsten der Irrenanstalt
Nvsegg verfällt.

Während diesen Vorgängen wurde an
den treuen Hochw, Seelsorger» Bläst und

Hausherr in Ölten und Trimbach daö

neue R achegesetz der Wiederwahl zur
Anwendung gebracht, und man schmuggelte

gegen alles Recht die zwei Apostaten Her-

zog und Kilchmann in jene Gemeinden

ein,

Das Volk blieb aber auch nicht nn-

thätig, cS sammelte Unterschriften zum
Jniativbegehren, damit die Beschlusse des

KantonSrathes den Hochwst, Bischof und

den Apostaten Gschwind betreffend dem

Volke zur Abstimmung vorgelegt würden,
ein Volksrecht, das unsere Verfassung ga-
rantirt. Allein unser Kautonsrath wie«

das Begehren der mehr als 0000 katho-

lischen Männer trotz Verfassung ab, wahr-
scheinlich aus Gerechtigkeitsrücksichten

Unterdessen wurden die katholischen Eltern

von Dullikcn mit Geldstrafen gebüßt, daß

sie ihre Kinder nicht zu dem Apostaten

Gschwind in die Christenlehre schicken woll-

ten, sowie zwei brave Töchter mit Kerker

und Geld bestraft wurden, weil sie dem

abgefallenen Gschwind mit Kuhglockengc-

läute daS Geleite gaben, während zur Zeit
des eidgenössischen Sängerfestes eidgenös-

fische Brüller unserm Hochwst, Bischof auf
dem Vierwaldstättcrsee die gröbsten Jnsul-
ten bereiteten, die aber von der liberalen

Presse bemäntelt und verkleistert wurden,

geschweige denn, daß ein Richter diese

Buben zurechtgewiesen hätte. Auch amü-

sirte man sich in Trimbach mit dem Zer-

schlagen von Privathäusern, Kapellen und

Altären unter der Anführung deS Helden-'

Hauptmann Strnb und unter polizeilicher

Aufsicht, sowie bei Dullikeu von Wege-

lagerern der kathol, Geistliche angefallen

und zurückgedrängt wurde zur Berhinde-

rung des Gottesdienstes am hohen Psiugst-
fest,'

Auch unsere Regierung blieb unterdessen

nicht unthätig, sondern setzte den Hochw,

Hrn. Blaser, Pfarrverweser in Kleinlützel,

auf Denuutiatiou hin ab, obgleich weitaus

der größte Theil der Gemeinde auf Seite

des Pfarrers stand und seine Unschuld

und Pflichttreue bezeugte.

Bald wäre in dieser Chronik noch vcr-

gessen worden der Weihrauch, den sich

Negierung und Kautonsrath streuen ließen

wegen der Abweisung des Jniativbegehrens
und der Protestation der Pastoralkonferenz

wegen obgenannter Strafsentenz, Es wurde

diesen Behörden zu Ehren ein Fackelzug

veranstaltet, natürlich ohne ihr Vorwissen

und Zuthu» Deßwegen wurden die Land-

musiken schon Tags vor den Verhandlungen

jener Gegenstände durch Weibel -c, aufge-

boten, und darum konnten auch system-

treue Kantonsräthe ab dem Lande ihre

Weiber schon am Tage vorher auffordern,

auf den Abend nach Solothurn zu kommen,

um sich mit eigenen Augen und Ohren

zu überzeugen von der Ehre, die sie sich

am folgenden Tage verdienen werden.

Item, der Fackelzug hat stattgefunden;

Schulbuben haben die Toleranzfakeln ge-

tragen, Blech hat dazu aufgespielt und

Wust ist dabei geschwatzt worden. Ein
Augenzeuge behauptete, es habe ihn beim

Anblick dieses Skandals ein gewaltiger

Schauder ergriffen; es sei ihm ^
^ ^

finstern Nacht vorgekommen,
alS °

^
die Hölle geöffnet und der Zug

her seinen AuSgang hätte,

EM.ch is. d-, »..sj. ê
thurn herangerückt, der m ^r
der Völker Seinesgleichen sucht, ^
dem die Väter ihren Enkeln und le

^
mit Begeisterung erzählen werden,

schon vorher wurde der „Volkstag

Solothurn" in allen liberalen ìg

^
ausposaunt, und alle liberale

ganzen Eidgenossenschaft und alles >

^Blut wurde getreulich eingeladen »n
^

gefordert, so daß man glaubende
e,

werden wenigstens 2^/.- Millionen ^
nosseu an diesem ewig denkwürdigen ^
erscheinen, Massen strömten an 1^

Sonntag herbei per Dampf, p^'

und zu Fuß; lange dauerte der
»

Kreuzacker auf den Wengiplatz; ^nach ziemlich genauer Abzahlung ^
^

stens 10,000 Personen gewesen sen'.

^
türlich die Neugierigen, Weiber ^se»

mitgerechnet. Nun, da sich dtt
^

„gelagert" hatten, erschien

Herr Laudammann gleich dem goldge
»

^
Poseidon zuerst auf der NednerbühR

^
erwarb sich die Ehre der TagesP'â'^
schaft. Auch der alte lllouge'vo^,

„ Klosterfreund I ugmstinus
trat als Redner auf und produzirte,,! ^

zen Schnee," Man hat dieses

Ereigniß hier aus dem Grunde ^
damit der „große Volkstag" vo»

thurn nicht gänzlich der Vergesse"^'

heimfalle,
Von den Verationen, denen die „

zen" überhaupt und die Priester in

ders in den liberalen Zeitungen,

bahnen :e, täglich ausgesetzt si"^'

der Abweisung des Rekurse

von ft-te

BundeSrathcS sowohl, wie des

und Ständerathes, „weil durch daê

Wahlgesetz die katholische Kirche R ^
ihrem Wesen angegriffen sei," 'vo e

gar nicht reden.

Diese kurz und mangelhaft gê
Geschichte des Kantons Soloth'0

Verlauf von zehn Monaten entro

unser» Blicken ein sehr traurig^

von

Soloth

und es muß sich uuS nothwendig

aufdrängen, was soll denn aus dem



v hurn hjg în Jahren werden,

uià
^ ^ ^rtgeht? Sagt denn das Volk

niit
Elchen Gräueln; läßt eö sklavisch

»ch machen, waö seine hohen Polen-
^ u»r immer wollen?

rn ^ ^^rus steht wie Ein Mann zu

P,<v
Bischof Eugenius; kein einzi-

Judas ist ihm. Die Apostaten
î )lvi»d, Herzog nnd Kilchmann sind

ffche Gewächse, die gekommen sind auf
" der Freimaurer und der Regie-

lii^' ì>ie rechtmäßigen römisch-katho-

de>/^ /^Ärrer zn verdrängen und mit
" Allerheiligsten den grcnelhastesten

treiben. Die ganze KautonS-
îî'hkeit ist ihrer Kirche Iren nnd ent-

G
Allem zu entsagen, als den

^chrm zu brechen, den sie der Kirche
^chlvvren hat. Mehrere haben auch

,!^r den Verlockungen Widerstand ge-
î mit denen man sie zn ködern

à. So wurden unsere hohen Herren
^>t der Biöthnmöverweserei überall ge-
^°iig heimgeschickt, mit der an verschiede-
"A Orten angeklopft wurde. Lieber ehr-

^ im Elend umkommen, als mit Schande
^eckt, iin lieberfluß leben, das ist das

ìizsrvort des
Klerus

treuen Solothurner

^

"d das Volk, wie verhält eö sich mit
^"'^ben? Hj^. vorerst mehrere

hiilungen unterschieden werden. Der

H Liegend größte Theil des katholischen

ZU V- getreu zu seinen Seelsorgern,

As
Papst, waö schon die mehr

bea
Unterschriften für daö Initiativ-

^ehle» hinreichend beweisen. Das sind

!en ì^^'Ichrockenen opferwilligen Katholi-
si^' öahl zwar langsam, aber doch

Zunimmt. Aus der Mitte dieser

hîr«
"^ Jünglinge ist dann auch die

lg BZallfahrt zum sel. Landeövater

de»
^ ^lauö zu Stande gekommen. Auf

^eib^"' ^A'en sie Haus und Herd,

eilt
îiìlnd verlassen und sind hinge-

îhu'r ^ Fürbitte des seligen Solo-
^"freundes im Ranft zu erflehen.

"Aber
^""ugere Zeit zur Vorbereitung

der gewesen, so hätte sich die Zahl

solche ^°"'gstenö verdreifacht. Eine

^hol'k^^ Aeußerung des neuerwachten

Aa„ g
Geistes und Lebens hätte

^strell Jahresfrist nicht im Traume
eilt. Es ist daher dieß ein erfreu-

lichcS Zeichen der Zeit, und zwar um so

mehr, da das katholisch gesinnte Volk des

Kantons überhaupt mehr zum Gebete

seine Zuflucht nimmt, den Gottesdienst

fleißiger besucht, die hl. Sakramente öfter

empfängt. Es ist daher gegründete Hoff-

nnng vorhanden, daß der Gott der Er-
barmungen sich auch wieder seines ver-

lassenen Volkes annehmen wird.
Es darf auch nicht vergessen werden,

hier den schönen Zug von Recht und Gerech-

tigkeitsgefühl anzuführen, von dem unsere

soloth. Bevölkerung der Mehrheit nach bc-

seelt ist. Daö Volk von vielen Gemein
den erklärte: „Waö, soll unser Herr
Pfarrer um Geld gestraft werden, weil er

gar nichts anderes, als seine Pflicht ge-

than hat! Daraus wird nichts; wir be-

zahlen, wenn doch eine so ungerechte Strafe
entrichtet werden muß." Gesagt, gethan.

Eine andere Klasse des Volkes hat
gute Geluinung nnd wäre mit dem Siege
der katholischen Sache von Herzen einver-
standen, jedoch ist sie unthätig im großen
Kampfe wegen ihrer Abhängigkeit. Viele
Leute stecken tief in Schulden oder sind

Fabrikarbeiter; sie wagen eö nicht, gegen

ihre andersgesinnten Kreditoren oder Fabrik-
Herren aufzutreten. Diese Leute aber be-

nützen ihren Mammon auch ganz getreu-
lich zur Abpfropfnng des letzten Tropfen
Blutes ihrer Gläubiger und lassen sie un-
barmherzig zappeln wie einen Fisch am
Angel. Oft schon haben solche Leute bit-
tere Thränen geweint, weil sie ihre
Stimme nicht nach ihrer Ueberzeugung

abgeben dürfen. Ob sie sich aufzuraffen
im Stande sind, wenn eö einmal zu einer

entscheidenden Frage kommen sollte, wird
die Zukunft lehren.

Ein anderer Theil des Volkes sind die

Verblendeten und Verführten. Es gibt
noch immer Viele, die unbedingt an die

Unfehlbarkeit unsrer gnädigen Herrn und

Obern glauben oder sich einen solchen

Glauben von servilen Dienern des Sy-
stems einimpfen lassen. Von diesen wer-
den die Einen ganz zuverlässig zur katho-

lischcn Partei halten, wenn eine ernste

Entscheidungsfrage zur Abstimmung kom-

men wird, indem ihnen »och im letzten

Moment die Augen aufgehen werden; und

das sind Jene, welche fleißig dem Gotteö-

dienst beiwohnen nnd die hl. Sakramente

empfangen; die Andern aber werden zum
Staatsgott halten und mit demselben zu
Grunde gehen.

Endlich gibt eö noch eine Partei im

Kanton, welche aber, mit Ausnahme der

Städte Solothurn, Ölten und Grenchen,

einen winzigen Theil der Gesammtbevöl-

kerung ausmachen. Es sind daö die Un-

gläubigen, die Religionshasser, wie sie zn

finden sind unter dem Beamtenheer, den

Halbgebildeten, den Schulmeistern, den

aufgeklärten Bauern und SchneiderleinS.

Diese sind schon längst von der katholi-

scheu Kirche abgefallen, indem sie nicht

mehr den Gottesdienst besuchen, nicht mehr

die hl. Sakramente empfangen, überhaupt

keinen religiösen Sinn mehr haben. Diese

sind ausgeschieden von unserer Kirche und

werden es immer mehr, waö jedenfalls

gut ist, und nicht ohne Leitung des hl.

Geistes geschieht.

Schließlich ist noch der katholischen

Männerverewe zu gedenken, die ziemlich

zahlreich im Kanton verbreitet sind. Ihre
Wirksamkeit ist während der kurzen Zeit

ihres Bestehens eine gesegnete. Möchte

nur dieser Verein in allen Gemeinden

unsers Kantons eingeführt werden, und

möchte an einzelnen Orten von den Vor-

ständen derselben eine größere Thätigkeit

entwickelt werden! Ist eö ja gerade die-

seö Institut, welches am meisten wirken

kann zur Aufklärung und Befestigung der-

jenigen, die sich noch unbewußt im Irr-
thum befinden oder noch schwankend sind.

Die Abstimmungöresultate sind bis da-

hin noch immer, wen» auch Verhältniß-

mäßig mit kleinem Mehr, zn Gunsten der

Regierung ausgefallen. Der Grund liegt

darin, daß die gegen die Katholiken ge-

hetzten und irregeleiteten Protestanten bei-

nahe einhellig zur Regierung stimmten.

Außerdem fehlte bei abhängigen und irre-

geleiteten Katholiken der ärgste Hochdruck

niemals. Zur Ehre der Protestanten

muß jedoch gesagt werde», daß mancher

redliche Protestant sich der Abstimmung

in rein konfessionellen Angelegenheilen die

Katholiken betreffend enthielt und sein

Wegbleiben so motivirte: ES handelte sich

um eine katholische Sache, die unö nichts

angeht; wir hätten cS auch nicht gerne,

wenn im gleichen Falle die Katholiken

über unsere ReligonSangelegenheiten ah-



stimmen würden. Zu dieser Anschaungs-

weise vermochten sich aber die wenigsten

Protestanten zu erheben, nicht einmal

unsre Bucbeggbcrger KantonSräthe, da

doch das Bucheggberger Volk stets einen

sehr loyalen und praktischen Sinn an

den Tag legt. — WaS dann den Hoch-

drucke unserer gnadigen Herren und Obern,

der Fabrikbarone und ihrer Angestellten

betrifft, so wird die Zukunft absolut noth-

wendig die Lösung der Frage herbeiführen,

ob sie immer im Stande sein werde»,

ihre Leute zu zwingen, nach ihrer

Meinung die Stimme abzugeben, mit

andern Worten, ob diese Leute stetsfort

ihre Sklaven mit Leib und Seele sein

wollen oder nicht.

Würde die katholische Bevölkerung

frei über katholische Angelegenheiten ab-

stimmen können, so wären zweifellos schon

lange die unmotivirten Zwängereien und

Gewaltakte der Regierung in ihre Schran-

ken zurückgewiesen worden. Der bisher

geübte Druck, die angewandte Despotie

können nicht auf die Dauer bestehen; es

wird auch bei uns kommen, wie es noch

mit allen Tyrannen gegangen ist. Die

Kirche wird siegen und trinmphiren, die

Tyrannen werden in den Staub sinken

und ihr Andenken von den kommenden

Geschlechtern gebrandmarkt werden.

Cecconi,
Geschichte des vaticanischen Koncils.

(Fortseyimg.)

Weitere Berathung über die Berufung.

Man hat Rom den Vorwurf ge-

macht, daß das Concil ohne Grund und

nur zu dem Zwecke berufen worden sei,

um die päpstliche Unfehlbarkeit prokla-

miren zu lassen. Nur ehrgeizige Laune

soll die Triebfeder der Berufung gewesen

sein. Aus Cecconi'S Geschichte kann nun

Jedermann ersehen, mit welcher Gründ-

lichkeit und Gewissenhaftigkeit die Frage

erwogen wurde und wie dabei nur das

allgemeine Wohl der Kirche als Gesichts-

Punkt galt.
Die Gutachten der Kardinäle wurden

auf Befehl des Papstes vom Dominikaner

Mariano Spada in einem Auszug

zusammengefaßt und 5 Kardinälen vor-

500

gelegt, die vom hl. Vater zur weiter»

Diskussion der Frage ernannt worden

waren. Es waren die Kardinäle Patrizi,
Reisach, Panebiauco, Bizzarri und Ca-

tarini. Sie hielten ihre ersten Zusam-

menkünftc den 9. März 1865. Ihr
Sekictär, Msgr. Gionnelli, Erzbischof von

Sardes, gab sein Gutachten über die

Fragen ab, welche von der Kommission

entschieden werden sollten. Diese betrafen
die Nothwendigkeit der Berufung, die

Hindernisse, die Vorfragen und VerHand-

lungSgegenstände des Concils.
Was die Nothwendigkeit eines Concils

betrifft, so räumt der Referent ein, daß

weder eine Lärm erregende Häresie, noch

ein neues Schisma in unserer Zeit zu be-

klagen sei. Auch rühmt er die treue An-
hänglichkeit der Bischöfe an das Ober-

Haupt der Kirche. Dagegen weist er über-

einstimmend mit dem Gutachten der Kar-
dinäle auf die philosophischen Irrthümer
und auf die Mißstände in der Disziplin
hin und hält daher eine allgemeine Kir-
chenversammlnng für räthlich. Was die

Schwierigkeiten betrifft, so zog man die

Möglichkeit in Betracht, daß manche Für-
sien den Bischöfen ihres Landes den Be-

such deS Concils verbieten würden. Be-

sonders fürchtete dieß der Referent in Be

zug auf Frankreich, Italien und Portu-
gal. Da aber von den übrigen Regie-

rungen kaum Schwierigkeiten zu erwarten
seien, so bleibe es gewiß, daß eine be-

trächtliche Anzahl der Väter der Einla-
dnng folgen könnten. Trotzdem, daß man
fürchtete, die italienischen B i-

schüfe würden verhindert sein, zu er-

scheinen, hielt der Referent die Berufung
eines Concils für nothwendig und diese

Ansicht billigten, wie wir sehen werden,
die Kardinäle und der hl. Vater. Dar-
aus ersieht man, wie wenig man in Rom
darauf bedacht war, durch die italeni-
scheu Bischöfe das Concil für selbst-

süchtige Zwecke zu mißbrauchen. In Be-

zug auf die Vorfragen wies der Referent

auf die bisherige Praxis der Kirche hin,
welche stets bestrebt war, Concilien, in
Uebereinstimmung mit den katholischen

Fürsten zu berufen, die aber auch nöthi-
genfalls, wie beim Concil von Trient,
selbstständig handelte. Sollten auch für
das neue Concil katholische Fürsten ge-

Wonnen werden können, so wäre das a

dings von großem Nutzen.

Als zweckdienlich wird es auch

tet, wenn für die Vorarbeiten des

Theologen aus allen Theilen der a

scheu Welt berufen würden.

Ueber die auf dem Concil Z»
^

delnden Materien wird bemerkt, daß

jetzt im Einzelnen noch nicht beN

^
werden könnten, es wird aber der

ausgedrückt, daß noch vor Zusammen
>

der Bischöfe die Materien, so weit »

^
lich, vorbereitet würden und daß, wN

Concil zu Trient, Lehre und

zugleich behandelt werden möchte»- ^ ^

Kommission der Kardinäle entschie
^

nach Verlesung des Gutachtens sin'

^
Berufung des Concils, ebenso dasi'n,

^
eine Kommission von Kardinälen ^

I

werden solle, welche sich mit den

Angelegenheiten zu beschäftigen

ner soll nach dem Beschlusse der
^

näle eine Anzahl von Bischöfen
i

6

ner Nationen zu Rathe gezogen
u»

^
hl. Kollegium befragt werden. ^
blikation der Bulle soll ohne Anfraß
den Fürsten geschehen, doch solle»

sen gleichzeitig mit der ^Publikation
g

nete Schritte gethan werden.

Am ill. März 1865 geneh»î
hl. Vater die Beschlüsse der Kom'NM

entschied sich aber gegenüber dem bet^ ^
den Beschlusse der Kardinäle dah'W

die Bischöfe schon vor der â
der Bulle angefragt werden ^
Als Mitglieder der Kongregation -

Leitung der Concilsangelegenheiten
^ ^

nete der hl. Vater die nämlichen ^
dinäle, welche die erste Versammle g

halten hatten. Die Congregation ^
den Titel: „Cong'i-gMmIoim «poâ
riUi'iös psi- M nllnri cist

^

oiìio." (Spezialcongregation zut

der Angelegenheiten des künftige» "

meinen Concils.)
Die zweite Sitzung der ^tdi»^,^»

Mission war am 19. März. Es
^

in derselben die Anordnungen für ^
arbeiten zum Coucil berathen.

in dieser Sitzung gutgeheißenen '

genommenen EntWurfe sollten die ^
kularconsulten die Congregationen

e

^
mischen Kurie zum Mittelpunkte

(Siehe Beiblätter.)
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stände

weil die letzter» eines-

buf d
^^fte Erfahrung in Bezug

8»n»
^ ì'eligitzsen Angelegenheiten des

ders ^ ^îholischxn Erdkreises besitzen, an-
des^ Wächter der Traditionen

Toi
^ ^^>hleS >i»d. Diesen römischen

»o
'î^^îisnen sollen Theologe» und Ca-
' auö den verschiedensten Ländern

^Akgeben werden,

^hne i,n Einzelnen auf oie Gegen-
^ e der Concilöverhandlungen cinznge-

^'^î>mmt, daß in Bezug auf

^
^Entscheidungen die Irrthümer in'S
gefaßt werden sollen, welche seit dem

"ul von Trient aufgetaucht sind, inö-
eivndeix der JanseniSmuö und die philo-

^phischcn Irrthümer, Neben der Ver-
^fung der falschen Lehren solle auch eine

positive Auseinandersetzung der kirchlichen
khre Platz finden. Für die Disziplin

tollen die so weisen Bestimmungen deö
Concils von Trient festgehalten und wo
°ê nöthig, eingeschärft werden, dabei sei
ober den veränderten Zeitverhältnissen Rech-

àu tragen. Die Ergebnisse dieser

2?
bot' Nommission wurden am

bestätigt
^ 'àdienz vom hl. Vater

Wochenbericht.

,^^oiz. sCentralcomite des Schwci-

^
IchNl Piustiercins.) Laut z 18 deö

da/^"î st"b dieses Jahr in Zug durch

Tent
solgende 12 Biitglieder des

yl„ somites (erstes Fünftheil), zum
bezeichnet worden:

^ ^olletôte, Fürsprech von Pruntrut,

"ill, bischöflicher Kommissar von

» ». ^
Appenzell.

» cv

^ Nationalrath v. Luzern,
"vl Ludwig von Haller

^ von Solothurn." de Blo n a h von Waadt.
"sser, Pfarrhelfer von Altorf.
uth a rd von Basel.

»
aS^olgia von Graubünden,

îcki, Professor von Freiburg,
or set, Pfarrer von Neuenburg.

HH. B ö s ch, alt-Staatöschreiber von St.
Gallen.

„ Mever, Kämmerer von Luzern.

Diese 12 austretenden Herren sind von
der Generalversammlung in Zug den 2ll.
dieß einhellig wieder gewählt und an die

Stelle deö verstorbenen Hr„. Schultheißen
R. Rüttimann von Luzern, H. V. Fischer,
ObergerichtSprästdent von Luzern ernannt
worden.

Die Altkatholiken-Kouferenz in
Ölten — hat also wirklich am st l. Mug.
stattgefunden, „Auf guter Trist, auf
reicher Weide" *) waren sie zusammenge-
kommen die Abgeordneten jeuer „Tau-
sende, die da zerstreut sj»d auf den Hö-
hen, wo Gottes Wort und Gebot noch
leuchtet," (BuudeSpfründen, Logensti'.hlc,
Bankdirektorien), und i» den Thälern, wo
es in Demuth geübt wird (von Regie-
rungsbütteln. Bankschuldnern, Fabrik-
sklaven).

Da erhob sich alö einer, „der sich ge-
rettet hat aus dem allgemeine» Berber-
ben" „mit uugeheucheltem Glauben," Bank-
direkter S. Kaiser von Solothurn. Der
sprach „im klaren Selbstbcwnßisein der
sittlichen Selbstverantwortung gegenüber
Gottes Wort und Gebot."

Rückblickend auf die bisherige Geschichte
des AltkatholiziSmuS, auf die Zeit, „seit
welcher der Hauch von oben erneuernd
durch das Reich geht, in welcher die Völ-
ker (unter dem Knöpflisteckeu, unter deö

Bären Tatze, auf VigierS Leimruthe) das
Bild des Erzhirteu suchen," sprach er, wie
sie zuerst protestirt, dann sich Statuten
gegeben und allmälig als Vereine und
Gemeinden sich organisirt haben, wie sie

im verstorbenen Eomitemitglied Muu-
zingcr einen Mann verloren, der die für
Altkatholiken nothwendige Verbindung
mit dem Ausland, insbesondere

Deutschlands, hatte vermitteln können,
eine Verbindung, welche nunmehr eine ei-

gentliche Aufgabe deö Vereins sei. Dann

Wir citiren da die Worre NebikcnS. Um
den Altkatholiken möglichst gerecht zu werde»,
stellten wir uns auf den idealen Standpunkt,
von dem ihr „Bischof' sie uns gekennzeichnet

hat.

^
wandte er sich alö einer von denen, „welche

einst vom RomaniSmuS zurückgestoßen,

bereits mit Freuden zum kirchlichen Leben

zurückgekehrt sind," in scharfen Worten

gegen den „JndifferenliSmuS." Freilich

vollkommen scheint die Bekehrung bei dem

Redner noch nicht zu sei» und derselbe

noch zu „den Halben" zu gehören, „welche

u»S zurufen: Ihr geht nnö vielleicht zu

weit." Denn im letzten Theil ermähnte

er diejenigen, „welche sich vom Geiste

mehr erfüllt und angetrieben fühlen," ja

nicht in „dogmatische Disteleien" zu ge-

rathen, sonder» alö die eigentliche Aufgabe

der Konferenz die. Organisation zu bc-

treibe».

Nachdem Hr. Kaiser so zur „Leuchte

und zum Wegweiser" geworden, au wel-

cher die ander» „im Thal der Demuth"

sich zu recht finden konnte», hernach ward

einen, andern aus der „Gemeinde" die

Ausgabe, den Bericht zu verlesen über

die Fortschritte deö AltkatholiziSmuS in

der letzte» Zeit, jene Fortschritte, „durch

welche der Geist eine wahre Erneuerung

der Religion in ihrer herzgewinnenoen

Schönheit bewirkt hat." Gezählt wurden

sie da in allen Stämmen, welche einst „am

Tage deö Gewölks und der Finsterniß zer-

streut worden" und nun gesammelt sind

in Dorf und Stadt, sowohl jene „Min-
derheiten" und „Vereine, welchen zwar

daö Licht des Friedens im milden Glanz

deö Morgensterns aufgegangen", (z. B.

Grenchen), welche aber »och keine eigenen

„Hirten nach dem Bilde des ErzHirten"

haben, so daß daö lautere „Wort unter

ihnen noch theuer" ist. als auch jene

glücklichen Gemeinden, die deö Glücks sol.

cher Hirten sich bereits erfreuen, deren

„Geister in der Wahrheit erstarkt sind,

so daß ihnen daS innere Licht wie eine

Sonne ausstrahlt, alle Räthsel des Da-

scinS lösend," so daß sie brandstiften köm

nen und eö schadet ihnen nicht. Altäre

zertrümmern und eS wird ihnen kein Leid.

Wegelagerer und sie bleiben im Frieden.

Nach der Eröffnungsrede und Bericht-

erstattung folgte die Diskussion über di»

Resolutionen. Obwohl nur solche zu-
gelassen waren, „die da volle Klarheit

i



haben im Lichte der helleuchtenden Lehre"

und „die da Herrsehait über einanrer ver-

schnrähen und in Gednto die Wirtgamkcit

deö Gesetzes der Liebe auszubreiten sinnen,"

so war doch die Debatte „oft hitzig," wie

die prosanen Basler Nachrichten gestehen,

Den Schleier völlig zu lüften ward nicht

als rcthsam erfunoeu um jeuer willen,

welche „taub sind für die auS den, alt-

katholischen Jenseits herübertöuendcn Har-

monien des ewigen Friedens und ihres

Reiches der Liebe,"

- Dein profanen Auge werden als Wahr-

zeichen, „wie weit der Geist sie getrieben,"

folgende Resolutionen enthüllt: Erstens

beziehen sie sich auf die Verfassung,

'1, „Die Delegirtcnverfammlung wieder-

holt die Ansicht,' das; durchgreifende Re-

formen in Sendung, Wesen und Organi-

sgtion der katholischen Kirche vorgenommen

werden können und sollen,

2. „DaS lonstitnircndc Organ zur Bor,-

nähme der Reform wird durch die Kirchen-

yenassnng aufgestellt werden. Diese soll

rein demokratisch sein mit Anwendung des

Rcpräsentativsvsteuis in höher» Synodal-

organen zur Bewahrung der Einheit und

Leitung vcö Ganzen,"

DaS ist ja der reinste Müiichhankn, der

sich am eigenen Zopf auS den: Sumpf

zieht und an demselben in den Mond steigt.

Die Herren wollen also aus dem Sumpf
der Verfassungslosigkeit heraus — und in

den Mond einer altkathotischen Kirchen-

Verfassung hinaufkommen. Was soll dazu

helfen? „Das constituirende Organ,"
Und wie bekommt man daö constituirende

Organ? Durch die künftige Kirchenver-

fassung!

3. „Das Eentral-Eomite wird zur Cou-

stitnirnng einer Natioualkirche baidthun-

liehst eine Delegirtenversamnilnng Von Ge-

meiudcn und Minderheiten der Gemeinden,

von Genossenschaften und Vereinen frei-

simzigen Glaubensbekenntnisses einberufen.

Hiese Versammlung wird eine Diözesan-

kommitsion von geistlichen und weltlichen

Mitgliedern wählen, die im Einvcrstcind-

nist der VnndeS- und Kantonalbehörde

scher die Konstitnirnng der Natioualkirche,

Errichtung und Organisation des Bis-
thnms, Aufstellung der Kirchenverfassnmg

»ich ihrer Organe ic. Anträge bringen

wird., „

5U2

Also, um die ersehnte Kirchenverfassnng

zu bekommen, zeugt das Central-Comite
die Dclegirtenversammlung, vie Delegir
tcnversammtnng zeugt ein Diözesancomste,

das Diözesaneomite zeugt mit Bund und

Kanton — Anträge, „Nach solchen

Op'ern diese Lieder "

Nian könnte Mitlüden haben mit solch'

vec lorener Mühe, Ans nichts wird nichts,

am wenigsten eine Kirche, Ans reiner

Nächstenliebe rnust man da wünsche», daß

der allkatholische Hunger izach Wahrheit
und Gerechtigkeit nicht gar so heftig sei,

sonst würde es am Ende heißen:
Und als das Brod gebacken war,
Da lag daö Kinolein ans der Bahr.

Im grellen Widerspruch zu der im Bis-
herigeu zur Schan getragenen Blödigkeit

steht der Satz:

„Der von der Diözesanshnode, aus geist-

lichen und weltlichen Gemeindcabgcordne-

ten bestehenv, gewählte Bischof darf nur
seiner W a h l b e h örde — nicht aber

einer a n d e r u A uto rität — zu

Handen der Diözcsangemeindcn und der

betreffenden Landesregierungen den Amts-
eid leisten,"

Da brockt ihr nun euerem lnnnmmulu»

„Naticmatbischos" bereits die Suppe ein

und habt noch nicht einmal vie Retorten

fertig, in denen er, bisher noch ein bloßer

Gedanke, erst ausgebreitet werden muß,

um überhaupt zur Entstehung zu kommen,

AlleS in allen: hat mau den Eindruck :

Die Leiter der Bewegung glaubte», mau

müsse wieder etwaö sagen, und wollten doch

nichts sagen. So kam mau zu den ei-

sten Beschlüssen, die bloße Worte biete»

und wenn rua» sie genau ansieht, geradezu

Unsinn enthalte». Die „gläubige" Niasse

aber ist's zufrieden, weil gewöhnt, mit
leeren Worten gefüttert zu werden. Nun
kaun die „Arbeit" im Dunkeln wieder

vorwärts gehen.

Zweitens noch ciire Reihe „Reformen,"
die sich für eine „reformirte" Konfession

von selbst verstehen, aber bei den Refor-
ruirten alten Styls längst viel billiger zn

haben waren.

1, Einführung der Landessprache bei

allen gotlesdienstiichen Handlungen, mit

Ausnahme der Messe, über deren Sprache

und Ritual eine künftige Diözesansynode

bestimmen wird.

2, Beseitigung der Nebenandachie»'

3, Abschaffung aller Stolgebu

Taren, Gratifikationen, Westgelder.

4, Abschaffung von DispenSgelder

5, Verbot deö Pelerpfennigs,
de

lasthanvels, sowie der

die Propaganda und ihre Vereine r

^
waS immer für einen Namen, ^

lebe Türkeuthum und Heide»thum, g

manu und Kanuibale!
ti, Möglichste Beschränkung

des Be-
c>, ceucuniccinc

derschaftSwcfenö, sowie der Biltervere ^
7. Beschränkung der

daö Innere des Gotteshäuser,
'

z

fnng von Prozessionen irr ^e 6e>"^ „
8. Die Ehehindernisse werden, r

bis dahin gegen Taxe davon dnp

wurde, einfach nach den Gesehn'"

Staates behandelt, ,M
9. Beseitigung jeglicher

der Veriüuduug und Trauung grw ^

^î)r'n. '^s^sietî^
10. Kachliche Trauung abgMW"^

Civileheu, wenn eine solche verlangt ^
it, Zcilassung von Tanfzeugen n"

christlicher Konscssionen. M
1,2. Säkularisation der Friedhbn

Anstalten der öffeutlicbcu Polizei, ^!'!, Verpflichtung der Geittliche»,

Beerdigungen, Geleite zu geoc» -

dasselbe verlangt wird,

!4, Uubesiaudete Errichtung konW
^

loser Schulen in der Meinung, da

Religionölehrern der verschiedenen

sioncrr Gelegenheit geboten wG,
Untid

Schuljugend den ihnen obliegenden

richt zn ertheilen,

lf). Verleihung gestifteter

an solche Stuoirende, welche sich sü» ^

katlotischcn Gottcsoienst ausbilden

Wistßnm Hwscl. ^
Luzern, Der Vorstand der G

tbonferenz deö Kantons Lnzern 1"
^ ^

die Tit. Mitglieder folgendes Eitt»

richtet:

„Der Borstand erlaubt sich, i»

kurz die Beschlüsse mitzutheilen

Erinnerung zn rufen, welche "".M
gcr Versammlung in Sursee gAW

si"d. ^ ^„Die Zeillage ist ernst, ernst jzH

für die Kirche. Die Eonserenz l" '
sch

es namentlich Pflicht dcH
^ ^

alle Kraft rnrd Bcittel anfzubiKe'b ^
immer wachsende und näher rücE> ^
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grà» N " abznrvehren. In solch

->.,f
" ^^cgnngcn wird Jeder nicht bloß

Krnk^""' " " ^ ^ .streis die Ansinerk-

'Nelir / ' sondern anch dos G a n z r,
Ben, 5 gewöhnlich, iin Auge behalten.
^vrn"^l'.r^îìîcheil Christen, und sonnt auch

M Mâ ^"rstcr liegt nicht bloß
das m> / e >noin d r, sondern

Vaterlandes, der

Ate "^^ien Kirche, der

Anse 'w he it am Herren. Von dieser

lln,^a""."rt ^ßdgehend rvar die Versamm-

Itren
^^ìstînnìlig, daß außerordentliche Aîl-

de» gemacht werden ninssen, nui
ìche.rordentlichen lstcfahrcii zrr begegnen,

K,,./""" dürfe der Klerus des Kantons
' tu nicht zrrrückbleiben.

Verst/^ erneuerte die Konferenz die

die Knmgm der Trcrre nnd Hingabe an

»ni- / "^îZ>e Kirche und der Gcmmischast
u)>en rechtmäßigeil Organen.

rvnrdcn als besondere Mittel
w (Gefahren der Gegenrvart bezeichnet:

^
u) und hl. Meßopfer. Der

K>.r '"cht nur eifriger als je dem
^ chete obliegen und das hl. Opfer dar-
U"gen, sondern anch die Gläubigen zu

îs tereni anhatten und zur fleißigen An-
dvrung des letztern ermähnen.

i-> Geistige mw materielle Forderung
r P.ache uns Verbreitung ihrer Probuttew der Gemeinde.

wL.^Vànng
-^bej anders des Pinsoereins.

Wo^w^^'^îlc Obsorge für die Arbeiter;
Arbe//^ thnntich, l^chsülirung vorr

sann./^uuirerr, und gervissenhaste Wach-

bvtei Beobachtung des Arbeilsver-
^u Sonn und Feiertagen.

Überhaupt Grueirernng des Geistes-

dcrtaiw ^lünbigen, stlnregung dorr Per-
thi/^Ben, und besoirdcrs verwert-
irrn»-

^ '' " à eh st entieb e, arif rvas
'"er fur Gebieten.

deriíi^^nîG treustes Streben

>dir in diesem Bewußtsein wollen
llPserm-'^ ^uregnngen zur T h a t rverden

äei?^'^.' ^"eh liier erh-ben in jüngster
Eàgîî^lholische Velleitären das Haupt.
î>à^îà>>mge kirebliche Organisa lion n.il
d»H «nv eigener Kirche ist

stül.P /. ^"rr rverrn dalm nur die .streck-

kb,geittilt wären. Das 'Onttck,.
list, daher ant die bange dem

lbst "îcht verjehiiesen tonnen, den

habx,, demselben nnterbreilenr. Wir
der transportable Festbüiten in

Warum »icht anch eine

^»n>//altfallietiiebe .stirchgängcr-
- Aus übev>ähliqen oder uu-

c>h„n /"ì gcrvordenen Dienstmärrnern und
Renten ließe sich gewiß eine

- Statisten-Truppe anwerben. „Uiizukömm-
lichkeitcn," wie sie in Zürich vorget'omlnen,
wären damit für immer abgewehrt. Auch
die augemessime Veriveuduug dieser Kräfte
unter der Woche dürfte kaum Schwierig-
teilen begegnen, wenn man bedenkt, wie
viel noch fehlt, daß allgemein in den

Kantonen jene Rührigkeit entfaltet werde,
mit welcher die Solothnrner Altkatholiken
in Trimbach, Engelberg n. s. w. dem

UltramontanismnS auf den Leib rücke».

Mstiwm Chnr.

Ziirich (Evrresp.) Die Genossenschaft
der Katholiken, welche ihrer Kirche treu
bleiben, hat in der Rahe der Stadt t bci
der Sihlbrücke) einen Platz mit zwei Ge-
bänden gekauft. Das eine der letztern
soll in eine Kirche umgewandelt, das andere
als Pfarrhaus verwendet werben, tinter
den ihrer Kirche beraubten Katholiken
herrscht reger Eifer. Sie haben sieh von
der bisherigen katholische, ,„w altkatholischcn
Gemeinde losgesagt und bilden eine eigene
Genossenschaft, für die sic muh ibre Steuern
stenvlltig zahlen. Der Gottesdienst des
Hochw Hrn. Pfarr-crs Reinhard (und
cesse" BtkarS) ist äußerst zahlreich besucht,
lo zahlreich ats je it. der Kirche. Es
wird an Sonntagen vier Mal Gottesdienst
gehalten uns jedesmal vermag der große
c^aat des s heaterS die Gläubigen kaum
zu fassen. Prof. Micheliö hat ein immer
kleineres Publikum.

— In gleicher Richtung »wlben die
öffentlichen Blätter noch folgende Ein-
zeiheilen. Am August kehrte Herr
Pfarrer Reinhard von seiner Reise zurück
»nv hatte den O). August die „Ueber-
gäbe" zu machen, die hl. Gefäße/ (Abo-
rinm, hl. Oelgefäfse n s. w. an die „Alt-
katholiken" zu überliefern; in Bezug auf
Wohnung fand er Gnade bis zum I t.
September nachsthin.

In wunderbarer Eintracht werden die
Kalb.liken ibre Kraft erproben im plus-
bauen. I u d e n e tz t e n T a g c n
>v n d e r, o n e i n i g e n >v a h r e n
ka l h. M ä >t n c r n z n G n n st cn de r
k a t h o t is et> e n ist c il o s sens ch o f t
i >r t> » m i t t e t b a r e r R ä h e der
Stadt, in A n ß e r s i h t, ci il g c-
e i g n c t e r L a n d k o m ple r m i t L

H a » s c r n n m de» Preis von
U b> >> t> il I r. a n g e k a n f t. H

H Seit dem ü. August ist anch H,rr Psarr-
Helfer Vossard aus der Amtswohnung ver-
trieben. Umsonst bot er Mi.nh.sins an, wenn
man ib» las .rum gewobn liebe» Termin Kirch-
iveili am II. S.picmbeki in der Wohnung
lasse. Aber — „fort musst du! Deine Uhr ist
abgelaufen I»

Wistljum Henf.

Genf. Die kirchenfeindliche Presse hat'
sich wieder einmal gründlich blamirt. Sie
schreibt in die Welt hinaus, Msgr. MetO
millod thue Schritte, »in zum Erzbi-
schos von Ehamberp elnannt zu
iverden. Nun ist aber dieser erzbischösliche

Stuhl keineswegs erledigt, sondern schon

seit Monaten bereits besetzt und es kann

sich daher um krine Wahl nach Chambers^

handeln. Zu dieser Eule lasse» die offi-
zibsen Blätter anch den sianzösischen Ge-'
sandte» Lauf rep fignriren ; derselbe wird
ihnen hiesur wenig Dank wissen.

Es zeigt sich anö allem dieß, daß man
in gewissen Staatskreisen sich vor dem

Bischof Me>millod fürchtet; die Furcht
ist abcr ein schlimmer Rathg. bcr und führt
zu ürux pns, lvie gxomptn Uooout.

—- Nachdem Bischof Mennillod mit
ausgezeichnetem Erfolg die Priestel-Erer-
zilien in Versailles vollendet, hat er

dieselben nun in Seez begonnen, wo die

Geistlichen in Brasse eingetroffen sind.

Man vermuthet, daß Bischof Mermillod
anch den Wallfahrtsort 1'ni'n)Go-M(mitrI
besuchcii n»d dort an dem Tage predigen

werde, wo die internationale Wallfahrt
aus England, Belgien, Holland ?c. statt-

findet.

- In der letzten Sitzung deö großen

Rathes kam das Gesetz über den kaihol.

Kult zur dritten Lesung. Die verbündeten

Ealvinislcn und nihilistische» Jnngradikalcu

konnten da ihrer confefjionrllcn Verbissen-

heil bczw. tyrannischen Gewaltthätigkeit

die Züg t schießen lasse», jedoch gelang es

der'demokratischen Opposition an einigen

Stelle» ihnen einen Zaum anzulegeü.

Namentlich »m drei Punkte coneentrirte

sieh der Redekampf.

Der erste derselben roar die in Art. 4

zu gebende Bestimmung über die Voraus-

fctznngeii, unter denen Ienrand als katho-

tisiher Wähler erscheinen und die diesen

zugestancencn Rechte ausüben könne. Die
monströse Definition Carteretö, welche durch

die »''forderte Anerkennung der „organi-
sehen Formen" alle aufrichtigen Katholiken

ihres Wahlrechts beraubt hätte, wurde

glücklich zu Fall gebracht.

Die zweite Hauptfrage drehte sich bei

Art. um die Suspension und Abbe-

rnfnng der katholischen Geistlichen durch

den Staatsrath. Die Demokraten machten

hingegen geltend, daß der Slaatsrath kein

Amt entziehe» könne, das er nicht gegeben

habe, daß dieser Artikel daS den katho-
tischen Wähler» zugestandene Recht bei

Besetzung der Geistlichen nachträglich
illnsoriscl, mache, also einen Widerspruch
im Gesetz selbst siatnire; oaß endlich der
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Administration mit diesen Befugnissen ein

Uebevgewicht eingeräumt werde, wclckcö

mit der konstitutionellen Theilung der Ge-

walten im Staat in schreiendem Wider
spruch stehe. Durch diese Opposition ward

immerhin einige Abschwächung deS abso-

lutistischen Tenors im Entwurf erreicht.

Die erste, eine Liebäugelei mit dem Alt-
katholizismnS, ist ein Vorbehalt. der Rechte

der bischöflichen und synodalen Behörde;
sodann sollen die Abberufenen nach vier

Jahren wiedergewählt werden können und

endlich sollen sie das Recht haben, sich auf
Verlangen vernehmen zu lasseu.

Der dritte controverse Punkt war Art.
15, der in die Eigenthumsverhältnisse an
den kirchlichen Gebäuden eingreift. Wohl
enthüllten JamcS Fazy, Roget, Martin
den Einbruch iu die Verfassung, welchen
die Bestimmungen des organischen Gesetzes

involviren, indem dnrch sie das Eigenthum
au kirchlichen Gegenständen aller Garan-
tien beraubt wird, mit welchen es in den

Gesetzgebungen aller cultivirten Völker um-
geben ist; wohl wiesen die Demokraten
hin auf die damit freigegebene Willkür
einzelner Behörden; wohl suchten sie durch
Amendements die Schärfen dieser Ver-
fassungsverletzung zu mildern. Doch alles
prallte an der „hürnenen" Haut, mit wel-
cher der Kirchenhaß die Gegner gepanzert
hatte, ab.

Inländische Mission.

I. G ew ôh n I i ck e Ver e i nsb ei tr â g e

Uebertrag laut Nr. 35 t Fr. 16,028. 43

Durch Hrn. Z.-D.: Von einem

Ungeuannteu 30. —

Auö der Pfarrei Buren 13. 70

» ' ft »»
33. 40

„ Rorschach 100. —

„ Moret 63. -
Bon den Vercinsmitglieder» in

BoSwil - 30. —

Ertrag einer Lotterie von Frl. S.
in Luzern 30.

Aus der Pfarrei Ettiswii 83. —

„ Au« » 42. —

„ » » Paradies -1. 80

Von sireicnwil, Pfarre Lengnau 13. --
Aus der Pfarrei Beiuwil „ 2V.

Von Vereinsinitgliedern in Nie-

derbüren » 33.

Sammlung in Escholzmatt 100. —

8r. 16.689. 33

De, Kasster der tnl. Misston

pfeiffer-SImiger tu Luicru

Bet der Expedition eingegangene Gelder:
Für Peterspfcnntg für den hl. Vater ans

der Pfarrei Nnter-Kndtnaen Fr. à ->

Für dir! Bedürfnisse des B.s-
thums Basel.

Aus der Pfarrei Lommis, f!t. Ttuirgau
sir. 23. -

Lehrlings - Nnlroimt.

t. Neiiangcmeldcte Mcistcr:
Ein Schuster in Baselland.

Ein Tischler, der auch deutsch spricht,

im Kauton Freiburg.
Ein Schreiner im Kauton Thurgau

oder
Schreib-

übernimmt allenfalls gratis einen üjh

ling.
2. Lehrlinge:

Einer wünscht in eine Buchd»» ^e

^Ein Anderer zu einem Wagner

Schlosser.

Einer in ein Comptoir
büreaur. ^n-

Ein talentvoller Knabe auS

ton Zug zu einem Geistlichen in die

Ein Kost und Logis für UnteM-h

Lateinischen und in Mathematik M
hörige Entschädigung.

Anmeldung hiefür innert 8 Tagen-

Das Lchrliiigspatro'«"
in Jonschwyl

Verlag der I o s. Kösr t'schen Buchhandlung in Kcmptcn.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen dcö In- und Auslandes.

Kljnllliche Mssikcr-Wlsguve!

Aiöl'iothek der Kirchenväter.
Herausgegeben von Dr. Walentin Lhalhofer.

^
Erscheint i» Bändcheu lSchillersoruiat) à 50 EtS. — Man abonuirt auf êrr'f"

16 Lieferungen. — Erschienen sind dis jetzt 74 Bändchen, die von neu eintrete

Abonnenten auch nach und »ach, ganz »ach Wunsch bezogen werden können, z- K- I

Woche oder jeden Monat l, 2, 3 oder inetzr Hefte. — Prospekte, Probe-Bändchen,
zensionS-Brochnrcn :c. in allen Buchhandlungen gratis.

Bis jetzt sind 17 Bände (ü 3-7 Hefte) komplet, enthaltende Eppria»; Aprufj
Väter, EhiysostoncuS; Pinzenz von Lerin, Itislin und Min. sielir; Terlnilian h n»d

Ehiill; Epbräm: EnsebiuS; Augustin; ZrenänS I. und II ; Syrische Kirchenväter; e

brosiuS; Atbanasiils. Snlpic. Severnö; Grcqor der Gr. ?c. — All' diese Bände kvn

anch ans c i » ni a l oder in beliebigen Zwischenränmen gebunden bezogen werd >

weilcre Bände werden demnächst komplet.

MS'OSVàZàiM MOILSìTNIIM.
Neueste Ausgabe von 1872 l vol. kl. 8". Schwarz- und Rolhdrnck. Mit VfgnctKN'
Preis ungebd. Fr. 11. 6V, gcbd. in l Bande (Chagr. m. Goldsch.l sir. 18. 56, iti ^

(Ehagr. m. Goldsch., sogcti. Reise- oder Einleg Brevier) Fr. 2l. 65.

Dieses höchst bcgiicme und praktisch eingerichtete Reise-Brevier hat sich
^

kurzen Zeit seines Erscheinens schon allgemeiner Beliebtheit zu erfreuen; die st""! à
Rezensionen kath. Organe habet, es eingehend und eindringlich empsohlen. — Vei

ginn der Reisezeit sei dasselbe hiemit in freundliche Erinnerung gebracht.

Bei Fl. Kupfcrbcrg i» Mainz ist soeben erschienen und durch nlle

Handlungen zu beziehen. (In Solothurn bei Jeut und Gaßman.)

Schleier, I. M„ Die fieiie ist hiiiidert MM
Gedichte. 8°. 17'/v Bog. Preis: Fr. 2. 85.

^

ES gewährt eine» höchst erfreulichen »nd erhcbeudeu Eindruck, in einer von ^
kliistungen so zerrissenen Zeit, lvie die nnstige ist, einem ächt dichterische» ^.,0

»K-

begegnen, daS über allem widrigen Parteigctriebe so unendlich erhaben dasteht, wie .>yert^
liegende r e i ck h a l l i g e Dichterwerk, welches die höchste aller Tugenden in stannei

Vielseitigkeit seiert. Jedes cdclfnhlende Menschenberz wird die dargedotcnen Hy>»>^"'
Balladen, Lehrgedichte n. s. w. mit höchster Befriedigntia durchlcsen. owesic'N

WaS das äusterc Gewand der Dichtungen betriff-, so enthalten auch diese p rill"/,
rühmlich bekannten Autors einen qrosjen Reichthum von verschiedenen, theilwcise u ^ ^
denen Dichtforme», welche der so mannigfaltigen Verherrlichung der göttUwl

Tugenden nach leder Richtung hin höchst angemessen erscheinen.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Sololhurn.


	

